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Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium, Matth. 11. 

„Wollet ihr ein Rohr ſehen, welches der Wind 
hin und her wehet?“ Die Maſſe der Menſchen iſt 
dem Rohr, das der Wind hin und her wehet, gar 
ſehr vergleichbar, in ſeinem Beifall, in ſeinem 
Tadel, in ſeinen Meinungen und Wuͤnſchen, ab⸗ 
ſonderlich in ſeinem Glauben. Wie leicht ſind 
ganze Völker ſogar in ihrem Glauben umgeaͤndert 
worden, wenn man die beiden großen Bewegungs⸗ 
mittel der menſchlichen Schwaͤche, Furcht und 
Habſucht, gehoͤrig iu Bewegung zu ſetzen weiß. 
Anſer benachbartes Böhmen giebt davon ein merk⸗ 
würdiges Beiſpiel. Wohl in keinem Lande, wie 
in dieſem, ift in Glaubens = Angelegenheiten mehr 
gewechſelt worden. Huß, einer der erſten Kaͤm⸗ 
pfer für die Glaubens⸗Freiheit, entzündete die 
ganze Nation zur hoͤchſten Schwaͤrmerei fuͤr dieſe 
Freiheit. Heute weiß in Prag aus dem Volke 
Niemand etwas von dieſem Huß. 

In weſſen Seele Frucht und Habſucht walten, 
der wird ſtets ein Spielwerk des Windes feyn, der 
irgend ein glücklicher Geiſt anzufachen im Stande 


iſt; ein Gluͤck kann man es daher nennen, daß 


im Ganzen das Volk zugleich begeiſterungslos ge⸗ 


nug iſt, um manche Anwehungen ohne Anſechtung 
zu beſtehen. f a 


Martini. 
(ortſetzung.) 


Das Conzert war zu Ende; die Fuͤrſtin Meta, 
tief erregt, zog die Einſamkeit ihres Zimmers vor, 
und erſchien nicht bei der Abendtafel; fie wuͤnſchte 
allein zu ſeyn. 

Gedankenvoll überlegte fie: ob ich mich dem 
jungen Deutſchen an vertraue? Schon Monate iſt 
er hier, und ſeine Bildung ſowohl als ſein inne⸗ 
rer Gehalt iſt unverkennbar. Die Kunſt der Mu⸗ 
ſik hat er zu einer Sprache des Gefühls erhoben. 
O gewiß, er kennt die Liebe, um meinen Schmerz 
zu begreifen, was ich bei jedem Andern fo vergeb— 
lich ſuche. Beruhigen will man mich, ſelbſt meine 
treue Freundin Paulowka; aber Niemand fuͤhlt, 
daß mich dieſe Muͤhe nur verletzen kann; nur An⸗ 
erkennung meines Verluſtes und Mitgefühl forder 
mein ſo tief verwundetes Herz. f 


Die Geſellſchaftsdame ftörte fie f in dieſen Be⸗ 
trachtungen; fie benachrichtigte, daß Reimann um 
die Erlaubniß bitte, ihr aufzuwarten. 

Wie ein Strahl, der in die Finſterniß fällt, er⸗ 
hellte dieſer Zufall der Fuͤrſtin Seele. Liebſte Pau⸗ 
lowka, erwiederte fie, fich ſchwer in den gemeßnen 
Grenzen haltend, wenn Du meinſt, daß ein wich⸗ 
tiger Grund die ungewohnte Stunde rechtfertigt, 
ſo ſey er angenommen. 

Paulowka führte feine ſchnelle Abreiſe dafuͤr an, 


und die Fuͤrſtin, dadurch noch geſpannter, hielt 


fie nicht auf. 
Was kann das ſeyn? dachte ſie unruhig, ſchlang 
das aufgeloͤſte Haar ſchnell in leichte Baͤnder, und 
empfing ihn mit anmuthiger Wuͤrde. 

Der Befehl des Fuͤrſten, ſprach Reimann bei 
ſeinem Eintritt voll Beſcheidenheit, rn in aller 
Frühe abzureiſen, und der Wunſch, Ew 
laucht dieſe Noten ſelbſt einzuhaͤndigen, als auch 
mich zu beurlauben, moͤgen meinen jetzigen Beſuch 
entſchuldigen. 

Aber wie kam das ſo unverhofft? und wohin? 
fragte Meta, von allem Andern abweichend. 

Dem Fuͤrſten kam der Einfall, ich weiß nicht, 
wodurch, erwiederte Reimann, die Fremden, die 
er erwartet, mit einem Concert auf dem Luſtſchloß 
We rice zu uͤberraſchen; ich bin beauftragt, Alles 
dazu vorzubereiten. 

Um aller Heiligen willen; rief die Fuͤrſtin, legte 
beide Haͤnde vor ihr Geſicht, und weinte. 

Reimann, hoͤchſt betroffen, ließ den erſten ſtuͤr⸗ 
miſchen Moment voruͤber; doch als die Fuͤrſtin 
das thraͤnenſchwere Auge zu ihm emporhob, da 
verhehlte er ſeinen Schreck und ſeine Theilnahme 
nicht, ſolch eine Wirkung auf ſie gemacht zu haben. 

Sie ſollen Alles wiſſen, mein Freund, ſprach 
ſie, gewaltſam ſich ſammelnd; der Zufall entzieht 
meinem traurigen Geſchick den Schleier; das Luft: 
PALIN W—rice iſt mein ehemaliger Wohnſitz; dort 
babe ich die hoͤchſten Wonnen und Schmerzen des 


Durch⸗ 
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Lebens erfahren; ein Jahr war ich die gluͤck⸗ 
lichſte Gattin des Grafen **, um lebenslang 
feinen Verluſt zu beweinen; er ſiel i in einem Duell. 
Doch davon ein ander Mal. 

Schwere, einzelne Thraͤnen routen ihr die blaſ⸗ 
ſen Wangen herab, dann begann ſie 885 einer 
Pauſe: 

Der Fuͤrſt, zwar nur mein Stiefbruder; iſt 
grauſam, ſchon Freudenfeſte an einem Ort zu ver⸗ 
anſtalten, wo das Grab meines Gatten nur heilige 
Stille fordert; doch Alle ſchreiten kalt und ruhig 
über die Trummer meines Friedens hinweg; ich 
ſtehe allein! — Die Zeit erlaubt nur wenig, doch 
kann ich Sie nicht entlaſſen, ohne Sie mit dem 
Weſentlichſten zu orientiren, wenn Sie den Auf⸗ 
enthalt betreten, wo ich Alles beſaß, und Alles 
verlor. 

Das freundlich fhöne Schloß, mit der heimi⸗ 
ſchen Einrichtung einer langen Reihe Zimmer, ſage 
Ihnen, daß es einſt von Gluͤcklichen bewohnt 
wurde; Alles blieb hinter mir zuruͤck, als ich dem 
Fuͤrſten das Gut abtrat, und mir nur die Grab: 
ſtaͤtte bei meinem Gemahl vorbehielt. 


Nur Eins trug ich zu mir uͤber; blicken Sie 
um ſich; die Umgebung, die Sie hier ſehen, iſt 
der treue Spiegel meines ehemaligen Wohnzim⸗ 
mers; die Schatten der Erinnerungen umſchweben 
jeden Gegenſtand; das Fruchthaus, das Sie dort, 
ſo wie das grüne Zimmer, leer finden werden, rich⸗ 
tete mir mein Gatte ein, und ſein Andenken blüht 
hier fort, ſo wie die Vergangenheit meine ſchoͤnſte 
Geſellſchaft iſt. 5 

Beſuchen Sie, ſprach fie mit Erſchuͤtterung, vor 
allem Andern den Park, in deſſen gruͤnen Wogen 
das mir Theuerſte ruht; hohe Ulmen und Eypreſ⸗ 
ſen beſchatten das Denkmahl, das ich meinem An⸗ 
tonio errichtet habe. Kommen Sie zuruͤck, ſo hat 
die mir heilige Staͤtte, die, wie mir aus Ihrer 

Bewegung ſcheint, Sie nicht ohne Theilnahme be⸗ 


ſuchen werden, Sie zu meinem Vertrauten ges 
macht, und Sie ſollen mein Unglück erfahren. 
Vom Augenblick fortgeriſſen, ſank Reimann ihr 
zu Füßen, und gelobte, ihren Schmerz wuͤrdig 
und heilig zu halte. f 
0 * 


BEP; * 

Vergebens wude die Fürſtin Meta von ihrer 
Familie beſtürmt, fie zu begleiten; und je natuͤr⸗ 
licher es Alle fanden, nach Jahresftiſt ihren Vers 
luſt nicht mehr als Abhaltung zu nehmen, deſto 
mehr wurde der trauernden Wittwe Inneres ver⸗ 
letzt; doch trug ſie mit ſanſter Duldung, was ſie 
nicht boͤſem Willen, ſondern Mangel des Gefühls 
anzurechnen hatte. 

Nach einigen Tagen kehrte die Familie wieder 
zuruck, und angenehm uͤberraſcht war die Fuͤrſtin 
Meta am darauf folgenden Morgen, als ihr Pau⸗ 
lowka einen Cypreſſenkranz und einen Roſenſtrauß 
von Reimann uͤberbrachte. 

Das kommt von ſeinem Grabe! rief ſie, in 
Thraͤnen ausbrechend; der Ueberbringer ſoll mir 
in jeder Stunde willkommen ſeyn. Sie machte 
eine fluͤchtige Toilette, und ſah ihm mit Verlan⸗ 
gen entgegen. ö NA 

Die Furſtin trug die mitgebrachten Roſen an 
der Bruſt; der Cypreſſenkranz mit ſeinem zarten 
Laub hing uͤber dem Bilde ihres Gatten, das ſie 
fur Reimann heut zum erſten Mal entſchleiert hatte, 
und, ihm dankend, den Mann kennen lernte, def⸗ 
fen Grab er beſucht. Ergreifend war ihm der An⸗ 
blick, der hier ſo ins Leben trat; ſein Geſicht war 
voll Ausdruck, feurig feine großen ſchwarzen Au⸗ 
gen, um den Mund ſchwebte ein beredtes Laͤcheln, 
er war in den Dreißigen, gekleidet in franzöfiiche 
Generals = Uniform, mit vielen Orden. Die Fürs 
ſtin ſtand ſchwankend an feiner Seite; fie bemerkte 
den Eindruck, den Reimann empfangen; er reichte 
ihr mit ſchweigender Wehmuth den Arm, um ſie 
zum Sopha zu führen, und ſie ließ nun wieder 
den Schleier langſam herabfallen. 


* 
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Dem Gegenſtand ihrer Trauer zu huldigen, ſand 
Reimann ihrem Schmerz angemeſſen; er erzählte, 
wie er dieſem ihm heilig gewordenen Ort mehrere 
Stunden geweiht, und er habe neue Anlagen da⸗ 
für der treuen Pflege des alten Gärtners uberge⸗ 
ben, ja mit eigner Hand einige Bluͤthen der Er⸗ 
innerung gepflanzt. 

Dankbar hob die Fürftin das ſeelenvolle Auge 
zu ihm empor; wie koͤnnte ich, ſprach fie gerührt, 
noch laͤnger in Raͤthſeln mit Ihnen ſprechen! Ein 
kurzer Auszug aus meinem Leben mache Sie mit 
deſſen weſentlichſten Inhalt bekannt. N 

Schon in fruͤher Kindheit raubte mir der Tod 
meine theure Mutter; die zweite Gemahlin meines 
Vaters beſaß bereits einen elfjaͤhrigen Sohn, dem 
ihre ganze Zuneigung gehoͤrte. Als ich heranwuchs, 
war er auf auswaͤrtigen Schulen, und ſeine Ab⸗ 
weſenheit erregte in meiner Stiefmutter den bitter⸗ 
ſten Groll gegen mich; ſie konnte meine Naͤhe ſtatt 
der ſeinigen nicht ertragen; mein Vater, der als 
Magnat und Fuͤrſt in oͤffentlichen Verbindungen 
ſtand, war gehindert, meine eigentliche Lage zu 
durchſchauen, und als er ſtarb, ſtand ich nun ganz 
allein; ich wurde nun aus dem Hauſe entfernt, 
und eins der vorzuͤglichen Kloͤſter hier in Krakau 
zu meiner weitern Erziehung beſtimmt. 

Nach einiger Zeit endete auch das Leben meiner 
Stiefmutter, und ich blieb in dem mir lieb gewor⸗ 


denen Aufenthalt, bis mein Stiefbruder, vermaͤhlt 


mit einer Italienerin, ſeiner jetzigen Gemahlin, von 
Reiſen zuruͤck kam; ich war funfzehn Jahre alt, 
als ich bei ihm aufgenommen ward; es fehlte nicht 
an artiger Behandlung, doch fühlte ich mich aber⸗ 
mals verlaſſen, und der eignen Waͤrme meines 
Herzens habe ich das Gedeihen meiner Empfindung 
zu verdanken; iſolirt, wie ich darin ſtand, erſetzte 
meine Phantaſie, was mir die Wirklichkeit verſagte, 
und ſo gerieth ich in das Reich der Schwaͤrmerei, 
wozu mein Hang zur Muſik mir reiche Nahrung 
gab. ' 
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Mein liebſter Umgang war in dem Hauſe des 
Staroften 3 * *, deſſen Gemahlin mit Liebe an 
mir hing; Tage lang mußte ich bei ihr bleiben, 
und die Meinen fahen das gern; fie lebten nur 
ſich und ihren Zirkeln, von denen meine Schwaͤ⸗ 
gerin — ohne Duͤnkel ſey es gemeint — aus Ei⸗ 
telkeit mich gern entfernt hielt. 


Die Staroſtin, welche eines Sommers mit ih⸗ 
rem Gemahl das Bad in Pyrmont beſuchte, bat 
um die Erlaubniß, mich mitnehmen zu koͤnnen, die 
ihr leicht gewaͤhrt wurde. Froͤhlich und ahnungs⸗ 
los betrat ich den dunkeln Weg, der mich meinem 
Schickſal entgegen führte. In der Badezeit iſt in 
Pyrmont ein Zuſammenfluß aller Nationen. Dort 
lernte ich meinen Gemahl, den Grafen W., ken⸗ 
nen, und mein erſtes Erſcheinen in dem Satfaal 
entſchied uͤber mein Leben. 

Wozu alle die Nuangen nun ſchmerzlich wie⸗ 
derholen, die damals begluͤckend mich mit meinem 
wahren Seyn verſtaͤndigten und das Seelenband 
ewiger Liebe um uns wob?! — 


Bei ſeinen feurigen Bewerbungen unterließ der 
Graf auch nicht, ſich dem Staroſten, den er als 
vaͤterlichen Freund behandelte, zu entdecken, und 
dieſer, für ihn eingenommen, rieth, ſich an meis 
nen Bruder zu wenden. Sogleich eilte er zu ihm, 
machte ihn mit ſeinen Abſichten bekannt, und da 
er von edler Herkunft war und Vermoͤgen beſaß, 
fo reichte dies hin, in unſere Verbindung einzu⸗ 
willigen. 

Beſeligt kam der Graf nach Pyrmont zuruͤck, 
es wurde überlegt, und beſchloſſen, noch dort un⸗ 
ſere Vermaͤhlung zu vollziehen, indem mich der 
Graf ſeinen Verwandten in Paris vorzuſtellen 
wünſchte, als auch feine Angelegenheiten zu regu⸗ 
liren hatte; denn da er unabhaͤngig, war er mit 
meinem Stiefbruder uͤbereingekommen, mich nich! 
von meinem Vaterlande zu trennen, die Liebe 
machte es zu dem ſeinigen, und das Gut W rice, 


ein Erbtheil meiner Eltern, wurde zn unſerm 
Wohnſitz beſtimmt. 

Die Staroſtin beſorgte mit mütterlicher Auf⸗ 
merkſamkeit meinen Brautanzug; mein Verlobter 
beſchenkte mich mit einem koſtbaren Schmuck von 
Brillanten; denn dieſem feſtlichen Tage durfte es 


an nichts fehlen, obwohl er im uͤbrigen, ohne 


Eclat, nur in ſtiller Feier vorübergehen follte, 

Wir fuhren eines Nachmittags auf ein nahgele⸗ 
genes Dorf, wo unſere Trauung beſtellt war, und 
an dem Altar einer kleinen Landkirche wurde ich, 
in Gegenwart meiner elterlichen Freunde, ohne 
weitere Zeugen, durch einen Prieſter verbunden. 

Des Abends kehrten wir, einfach gekleidet, zu⸗ 
ruͤck; am andern Tage aber gab der Graf einen 
glaͤnzenden Ball, und praͤſentirte mich als ſeine 
Gattin. 

Die Reiſe nach Paris wurde nun bald ange⸗ 
treten, und als der wechſelnde Strudel rauſchen⸗ 
der Vergnuͤgungen nach einigen Monaten verflogen, 
eilten wir unſerm freundlichen Wohnort zu, und 
genoſſen, uns ſelbſt genug, des reinſten Gluͤcks. 

Das Gut, in der ſchoͤnſten Gegend gelegen, 
ſchuf mein Gemahl durch Kunſt, Natur und Schoͤn⸗ 
heitsſinn zu einem Paradieſe; wir hatten Plaͤtze, 
wo der letzte Strahl der Sonne die Gebirge der 
Karpathen vergoldete, und das ſanfte Licht des 
Mondes, das an ihnen zitterte, uns ein tief em⸗ 
pfundenes Schaufpiel gab. O, ſelige Zeit! 

Der ſchnelle Wechſel ihrer ſprechenden Zuͤge, 
während fie erzählte, das Erroͤthen, Erblaſſen, 
und die oͤftern Pauſen, zeigten von ihrer innern 
Bewegung; auch jetzt ſaß ſie wieder eine Weile 
unbeweglich, trocknete ſich die Augen, und fuhr 
erſchoͤpft fort: Ein Jahr blieb der Himmel meines 
Glucks ungetruͤbt; in den Geſellſchaften, die wir 
zuweilen in Krakau beſuchten, entwickelte ſich man⸗ 
che Bekanntſchaft; es entſpann ſich daraus ein 
Streit; mein Gemahl forderte ſeinen Gegner her⸗ 
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aus, und das unvermeidliche Duell brachte meinem 
Antonio den Tod. i ; 

ier verhüllte fie ihr Geficht, und blieb ſtumm. 
Weiter ſchien ſie ihm nichts zu ſagen zu haben; 
Alles endete für ſie mit feinem Leben. 

Reimann, der ſie bisher, aus zarten Ruͤckſich⸗ 
ten, in ihren Mittheilungen nicht unterbrochen hatte, 
fand ihrem Schmerz jetzt eine Ableitung noͤthig, 
und fand fie in feinem eignen Mißgeſchick. Ernſt 
und finſter ſprach er: Das Bundniß, das der 
Tod beſiegelt, hat etwas Erhabenes und Heiliges; 
doch den geliebten Gegenſtand in dem Beſitz eines 
Andern zu wiffen, iſt mehr als der Tod, und das 
— iſt mein Geſchick! 

O, mein Gott! rief die Fuͤrſtin, von ſich ab⸗ 
gezogen; das iſt ſehr hart! Aber was konnte Sie 
denn auch trennen? 

Die Verhaͤltniſſe! wir waren Beide arm! er⸗ 
wiederte er tief erfchüttert. 

Ach, und ich bin reich, und doch aͤrmer wie 
Keiner! ſo ſind wir denn Leidensgefaͤhrten! ſprach 
fie mit ruͤhrender Innigkeit. 4 

Er mußte ihr erzählen; denn das Ungluͤck macht 
jeden Stand gleich. a 

Die Fürftin fand in feinem Schickſal ein Gegen: 
gewicht für das ihrige, und dieſe gegenfeitige See: 
len⸗Vertraulichkeit ward als Erleichterung Beiden 

unentbehrlich; der Fuͤrſtin Eingezogenheit nahm 
zu, und Reimann ward jeder andere Umgang. Ne⸗ 
benſache; fein Geſchaͤſt bloße, faſt laͤſtige Pflicht⸗ 
erfüllung. 


Die fürftliche Familie machte bittere Bemer⸗ 


kungen, doch meinte die Fürftin: Laßt ihn, er 
uͤberhebt uns der Muͤhe, die kraͤnkelnde Frau zu 
erheitern, und er bringt ein Opfer. 

Doch ſeine Collegen, die er auch verabſaͤumte, 
urtheilten anders. Neid und Scheelſucht ſah in 
ihm dem Begunſtigten der ſchoͤnen Fuͤrſtin Meta; 
fie ſpaͤhten alle feine Schritte aus, verfolgten ihn, 
ohne ihn jedoch den Krieg offen erklaren zu Eönnen, 


und fo floſſen einige Jahre im oberflächlich ruhi⸗ 
gen Gleiſe dahin. 


Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Koͤnigsberger Zeitung enthaͤlt folgenden Be⸗ 
richt aus Neufahrwaſſer. So ſind denn nun heute, 
den 22ſten, die letzten Polniſchen Militairs, die 
zuvoͤrderſt die Schlacht bei Oſtrolenka und endlich 
die Erſtuͤrmung Warſchaus über die Grenze ihres 
Vaterlandes trieben, und ſie, im Bewußtſeyn ih⸗ 
rer Schuld, ſo wie der damit verbundenen Folgen 
drängten, die Großmuth und Gnade der benach—⸗ 
barten Fuͤrſten anzuflehen, zu Schiffe gegangen. 
Nirgendwo haben dieſe Ungluͤcksſoͤhne wohl ein ſtaͤr⸗ 
keres Intereſſe erregt, als in Preußen, nirgend 
haben fie eine fo huldvolle Aufnahme gefunden, als 
fie unſer allergnaͤdigſter König ihnen angedeihen. 
ließ; nirgends iſt ſo gaſtfreundlich und ſo lange 
für fie geforgt, nirgends fo viel Nachficht ſelbſt de> 
nen gezeigt, deren unruhiger, revolutionaͤrer Geiſt 
auch durch die Lage ſich noch nicht baͤndigen laſſeu 
wollte. Und endlich, da ein laͤngerer Aufenthalt 
für fie aus mannichfachen Gründen in Preußiſchen 
Landen nicht moͤglich wurde; auch da noch ſorgt 
die unbegraͤnzte Großmuth unſers hochverehrteſten 
Landesvaters, denen aus der Heimath fuͤr immer 
Verbannten ein neues Vaterland zu verſchaffen; 
opfert Bedeutendes, um den Verwieſenen buͤrger⸗ 
liche Freiheit jenſeits des Oceans zu ermitteln, und 
ſie ſo durch Anwendung eigner Kraſt wieder ein⸗ 
zuregiſtriren in die Liſte ſelbſtſtaͤndiger Weltbuͤrger. 
Außer manchen zum Theil bekannten, zum Theil 
noch nicht allgemein bekannt gewordenen großher⸗ 
zigen Thatſachen, möge nur folgende hier eine 
Stelle finden. Die Frau eines der Offiziere, die 

auf der Liſte der Auswanderer ſtanden, und deſſen 
Güter bereits ſaͤmmtlich confiscirt find, lebte mit 


ihren zwei Kindern, unfern der Preußiſchen Grenze, 
in der größten Duͤrftigkeit, nur von den Allmoſen 
mitleidiger Freunde ihr Daſeyn friſtend. Noch 
hielt ſie die Hoffnung aufrecht, daß die Zeit und 
veraͤnderte Umſtaͤnde bald ihren Gatten und den 
Vater ihrer Kinder wieder in die Heimath bringen 
dürften. Da ſchallt die Schreckensnachricht zu 
ihren Ohren, daß mit den Uebrigen auch der Er⸗ 
ſehnte fort in die neue Welt müffe und nie zuruͤck⸗ 
kehren werde ins verlorne Vaterland. Verzweif⸗ 
lung giebt ihr den Muth, aber wohl auch der durch 
alle Lande bekannte Hochſinn Friedrich Wilhelms 
— an unſern Koͤnig zu ſchreiben; Ihm ihre Lage 
mit allen Farben zu ſchildern, die einer fo ungluͤck— 
lichen Gattin nur zu Gebote ſtehen, und zu bitten: 
„Erzeige Vater deines Volkes, einer Ungluͤcklichen 
die Gnade, mit dem auf ewig ſcheidenden Gatten 
ſein Schickſal zu theilen, und ſich mit einſchiffen 
zu duͤrfen nach Amerika. Aber auch zu arm, um 
die Koften für mich und meine beiden Kinder auf 
den Weg nach Danzig beſtreiten zu koͤnnen, flehe 
ich Dich um Reiſegeld und um Auswirkung des 
Freibriefes, Polen auf immer verlaſſen zu koͤnnen ꝛc.“ 
Nach 14 Tagen ſchon wird der Bittſtellerin eine 
Koͤnigl. Cabinetsordre, die Freiheit und die Anz 
weiſung auf Reiſekoſten fuͤr ſie enthaͤlt. Sie eilt 
hierher, kommt in Langfuhr an, wo, wie ſie er⸗ 
kundet hat, ihr Gatte einquartiert iſt, und ſteht 
mit ihren Kindern ploͤtzlich vor dem freudig Erſtaun⸗ 
ten, der kein anderes Wort: als wie kommſt du 
hierher? herausbringen kann. Auch ihr erſtickten 
Thraͤnen die Sprache und nur überreichen kann fie 
dem Fragenden die Cabinetsordre. Der vor Kur⸗ 
zzem noch ſo hoffnungsloſe Gatte und Vater hat 


ſein Liebſtes wieder, das ihm für die Ewigkeit ges 


raubt ſchien; er faͤllt auf ſeine Kniee, ſchaut mit 
dankbarem Blick zum Himmel empor, kuͤßt nn⸗ 
aufhoͤrlich das entſcheidende Papier, und nachdem 
ein langer Thraͤnenſtrom der gepreßten Bruſt Luft 
gemacht hat, ruft er aus: „O, gluͤckliches Volk, 
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das ſolch einen Landesvater, einen ſolchen König 
hat!“ — Ueberdies hatte Se. Majeſtaͤt ſpeziellere 
Befehle, in Hinſicht der Unterbringung, Reiſebe⸗ 
quemlichkeit dieſer jetzt gluͤcklichen Gattin, gegeben, 
auch fol für fie eine beſondere verſchloſſene Ordre 
dem fie führenden Schiffs⸗Capitain uͤberreicht wor⸗ 
den ſeyn, die vermuthlich noch die vaͤterliche Fuͤr⸗ 
ſorge den Schuͤtzlingen jenſeits des Oceans bekun⸗ 
det, und ſie ihre Gebete mit den unſtigen fuͤr das 
Leben unſers Koͤnigs vermiſchen laͤßt. Auf den 
Schiffen Mariane (gefuͤhrt vom Capitain Claſſen) 
und Union (gefuͤhrt vom Capitain Wienhold), die 
den 17ten d. M. früh Morgens unter Segel gin⸗ 
gen, befanden ſich zuſammen 446; auf der Frau 
Eliſabeth (geführt vom Capitain Wilſon), die den 
24ſten Abends 4 Uhr unter Segel ging, 198 Po⸗ 
len, unter welchen 22 Offiziere, einige Frauen 
und Kinder, außer den Aerzten und andern Offi⸗ 
zianten, die dem Transporte beigeſellt waren. Die 
innere Einrichtung der Schiffe iſt ſo ſorglich als 
bequem zu nennen. 


Mehrere der Polniſchen Flüchtlinge, welche von 
Danzig aus nach den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika auswanderten, haben noch kurz vor 
ihrer Abreiſe auf Privatwegen Unterftügungen er: 
halten. Einer derſelben, der auf dieſe Weiſe am 
Tage der Einſchiffung eine Summe von 110 Tha⸗ 
lern empfing, ſchickte ſelbige noch vom Bord des 
Schiffes mit dem Auftrage zuruͤck, dieſen Betrag 
zur Unterſtuͤtzung ſeiner armen Landsleute in der 
Schweiz zu verwenden, die dort, wie er in Er⸗ 
fahrung gebracht habe, größtentheils betteln muͤß⸗ 
ten; er ſelbſt und alle mit ihm in gleicher Cathe⸗ 
gorie ſtehenden Polen waͤren dagegen durch die 
Gnade Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen ſo 
geſtellt, daß fie keiner weitern Hülfe bedurften. 


Ein Einwohner in Paris hat in ſeinem Keller 
bei einer Reparatur einen Stein mit einem eiſernen 
Ringe darin gefunden. Es entdeckte ſich ein Sarg, 
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in dem der wohlerhaltene Körper einer Nonne lag. 


Sie trug ein wollenes Kleid, und ſchien zu dem 
Orden der heiligen Clara gehoͤrt zu haben. 


Ein armer Teufel in den Ardennen, der lange 
nicht ſo viel hatte erſchwingen koͤnnen, um ſein 
elendes Haus ein wenig herzuſtellen, war endlich 
im Jahre 1833 ſo glücklich geweſen. Als er, mit 
dem Bau faſt fertig, ſich nur noch mit einem Maus 
rer beſchaͤſtigt, Schutt auszuraͤumen, ſchlaͤgt die⸗ 
ſer mit einer Hacke gegen einen alten Verſchlag, 
der noch weggeraͤumt werden fol, Da fallen ploͤtz⸗ 
lich eine Menge Goldſtuͤcken heraus. Man kann 
ſich das freudige Erſtaunen der beiden Landleute 
denken. Glerig fallen fie über den Schatz her, und 
der Maurer als der ſchnellſte, erbeutet am meiſten. 
Die Leute im Dorfe laufen auf die Kunde zufams 
men, und ihr Rechtsgefuͤhl entſcheidet, daß dem 
Maurer der Schatz nicht zukomme. Sein Haus 
wird mit Wachen umſtellt, bis er den Fund her⸗ 
ausgiebt. Die aufgefundene Summe beträgt an 
Werth 850 Fr. in Goldſtuͤcken, die unter Hein⸗ 
rich IV. gepraͤgt und faſt 200 Jahre außer Ge⸗ 
brauch ſind. Nimmt man aber auch an, daß die 
Summe nut 150 Jahre gelegen habe, ſo wuͤrde 
fie doch, hätte fie fo lange 5 pCt. Zinſen getragen, 
jetzt zu der Höhe von 800,000 Fr. angewachſen 
ſeyn. Man ſieht alſo, daß beim Vergraben des 
Geldes wenig Vortheil iſt. 


Ein Muſikliebhaber, der (nicht weit von Dres: 
den) in eine Dorfkirche gerade zur Muſik kam, er⸗ 
hielt auf ſeine Bitte eine Stimme, und da er dieſe 
aufs Beſte verſah, luden ihn die Doefmuſici zu 
der darauf folgenden Fuge ein. Bei Gelegenheit 
einer Pauſe wollte er die Kenntniſſe der Sänger 
auf die Probe ſtellen, indem er um einen Takt 
ſpaͤter eintrat, als er ſollte, verbeſſerte aber ſogleich 
feinen Fehler durch Ueberſoringung eines Tactes. 
Nach Beendigung der Muſik bekam er von einem 
bäuerlichen Muſiker die Cenſur: Er habe ſich recht 


gut gehalten, nur, daß er an jener Stelle jo ein 


Bischen daneben geſtochen. — „Wie iſt es moͤg⸗ 
lich,“ rief jener voll Verwunderung aus, „daß ihr 
Landleute fo pünktlich zu ſeyn gelernt habt?“ — 
„O, geſtrenger Herr,“ erwiederte ein Anderer, „das 
haben wir in der Scheune beim Dreſchen gelernt. 
Da merken wir es augenblicklich, wenn ein F les 
gel ausbleibt!“ — 
Ein Landmann ging in die Stadt und beſah 
alle Kramladen, endlich kam er auch in das Ge⸗ 
woͤlbe eines Wechslers, wo er gar nichts zum Ver⸗ 
kauf erblickte; er fragte endlich aus Neugierde: was 
hat der Herr zu verkaufen? — Eſelskoͤpfe! mein 
Freund, verſetzte der Wechsler, der den Mann 
fuͤr einen einfaͤltigen Tropf hielt. — Das iſt brav, 
ſagte der Bauer; denn ihr habt nur noch einen 
einzigen abzuſetzen! dann ſeyd ihr fertig. 


Ein Rathsherr ſagte: „Wir ſitzen und rathen; 
es wäre beſſer, wir wuͤßten's.“ 


Goͤrlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. Hrn. Carl Heinr. Stirius, Privat⸗ 
Secretair im hieſ. K. Landraͤthl. Amte, und Frn. 
Joh. Chriſt. geb. Engel, Tochter, geb. den 14. Nov., 
get, den 1. Dec., Emma Marie. — Mſtr. Johann 

arl Gärtner, B. und Tuchm. allh., und Frn. Anne 
Eliſab. geb. Jeſchke, Sohn, geb. den 21. Nov., get. 
den 1. Dec., Wilh. Moritz. — Mſtr. Glieb. Fried. 
Nitſchke, B. und Schneider allh, und Frn. Chriſt. 
Charl. geb. Scholze, Tochter, geb. den 14. Nov., 
get den 1. Dec., Car. Henr. Roſalie. — Joh. Eſtph. 

ieſenhuͤter, B. und Hausbeſ. allh., und Frn. Mar. 
Eliſab. geb. Jaͤhne, Tochter, geb. d. 19. Nov., get. 
den 1. Dec, Marie Emilie. — Joh. Carl Schäfer, 
Inw. allh., und Fun Marie Dorothee geb. Friedrich, 
Sohn, geb. den 17. Nov., get. den 1. Dec., Carl 
Fried. Wilh. — Ghelf. Heinr. Gratias, Inw. allh., 
und Frn. Joh. Rahel geb. Putzke, Sohn, geb. den 
17. Nov., get. den 1. Dec., Carl Heinr. — Elias 
Kindler, Haͤusler in Rauſchwalde, und Frn. Joh. 
Chriſtiane geb. Deckwerth, Tochter, geb. d. 25. Nov., 
get. den J. Dec., Joh. Chriſt. — Mſtr. Joſeph Ky⸗ 
ſella, B. und Schneider allh., und Fra. Jul. Henr. 
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ec., Anna Franziska. — Mſtr. Joh. Sam. Sigis⸗ Sam. Wendſchuh, B und Stadtgartenbeſ. allh., u. 
mund, B. und Schneider allh., und Fru. Amalie Frn. Marie Eliſab. geb. Noack, Sohn, geb. und get. 
Car. geb. Knauthe, Sohn, geb. den 17. Nov., get. den A. Dec., Joh. Carl Ernſt. 
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Mit höherer Genehmigung ſoll die auf der Pfarre allhier entbehrlich gewordene Scheune, welche 
51 Fuß lang, 29 Fuß breit, mit Lehm geſtickt, bis an den untern Riegel aber mit Holz eingefaͤllt 
und mit Stroh gedeckt iſt, an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu hiermit der 

20 ſte, December o., Nachmittags 2 Uhr, s f 

auf dem Pfarrhofe allhier terminlich anberaumt wird. I 

Kaufluſtige werden zu dieſem Termine eingeladen und Fönnen die feftgefegten Bedingungen ſowohl 
auf der Pfarre allhier als auch in der Expedition der oberlauſitzer Fama einſehen. N 

Sohra, den 25ſten November 1833. Das Kirchen » Collegium daſelbſt. 

Mit hoherer Genehmigung ſollen die auf der hieſigen Kirch = Aue ſtehenden Birken, Linden, Aſpen, 
eine Weißbuche und ein Kirſchbaum auf dem Stamme an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden, wozu hiermit ; ’ 

Ai, der 20ſte d. M. Vormittags 10 Uhr 
an Ort und Stelle, als Termin angeſetzt wird und Kaufluſtige dazu eingeladen werden. 

Sohra, den gten Detember 1833. Das Kirchen ⸗Collegium daſelbſt. 


CCC 
20 Conzert = Anzeige. 


geb. Haug; Tochter, geb. den 6. Nov. get. den 1. den 2. Det. Charl. Emilie Emma. — Joh. Ernſt 


2 


Freitags, den 13ten December, wird Unterzeichneter die Ehre haben, bei ſeiner Durchreiſe = 
nach Schweden in dem ihm guͤtigſt bewilligten Locale des Ging- Vereins ein Vivlin ⸗Con⸗ 
zert zu geben, und ſich in mehreren eben fo angenehmen als kunſtvollen Tonſaͤtzen, wobei zwei 
in Paganini's Manier, hören laſſen, wozu hiermit die ergebenſte Einladung ergeht. 2 

Einlaßkarten à 72 Sgr. find im Gaſthofe zur goldnen Krone, wie auch an der Kaffe zu 2 

bekommen. Anfang 7 Uhr. J. Heinrich, 
s s Violin = Virtuofe aus Prag. 
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Eine file Familie erbietet fich, von kuͤnftigem Neujahr an zwei oder drei gefittete Knaben, 8 

die eine hieſige Schule beſuchen, unter billigen Bedingungen in Koſt und Wohnung zu neh⸗ 5 

men. Das Nähere in der Expedition der oberlauſitzer Fama. 
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Ducch eine hohe Verordnung iſt beſtimmt worden, daß kuͤnftig alle politiſche 


Wochenſchriften die politiſchen Nachrichten im Titelblatte liefern ſollen, wonach 


alſo die Extra- Beilage zur oberlauſitzer Fama mit Ende dieſes Jahres wegfaͤllt. 


Der Praͤnumerationspreis des Vierteljahrgangs dieſer Wochenſchrift iſt nunmehr 
12 Silbergroſchen, und es werden Diejenigen, welche auf dieſelbe fuͤr das erſte Quar⸗ 
tal kommenden Jahres praͤnumeriren wollen, hierdurch erſucht, ſolches ſpaͤteſtens den 
1dten dieſes Monats zu thun, weil gleich nach genanntem Tage zur Beſorgung der vor⸗ 
ſchriftsmaͤßigen Stempelung des erforderlichen Papiers geſchritten werden und eine Rach⸗ 
ſtempelung nicht ſtatt finden wird. 
Goͤrlitz, am zten December 1833. Die Redacti on. 
(Hierzu eine Beilage aus der Grüfon' ſchen Buchhandlung in Silk.) ) 


